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Er iſt kein Kreuzzeitungsmann. 

„Die Zeitungen berichten von Zeit zu Zeit, daß die 
Differenz im Miniſterium immer noch foribeftehe und fügen 
neuerdings hinzu. daß die Miniſter Manteuffel und Simons 
hauptſächlich die rüſtigen Kämpfer gegen die Partei der 
ſtändiſch geſinnten Mitglieder des Miniſteriums ſeien. 

Die Kreuzzeitung ſucht dieſe Nachrichten zu widerlegen. 
Sie behauptet, daß die Sachen gar nicht ſo ſtänden, wie 
man es öffentlich zu verbreiten bemüht ift. Die Kommiſ⸗ 
ſion zur Reviſton der Verfaſſung ſei zwar auf Anordnung 
des Miniſters des Innern zuſammengetreten; aber nur mit 
Uebereinſtimmung des Staatsminiſteriums. Ja, ſte deutet 
zwiſchen den Zeilen an, daß all jene Gerüchte von dem 
harten Kampf innerhalb des Miniſteriums nur von denje⸗ 
nigen Literaten ausgehen, die die Herren Manteuffel und 
Simons bei Gelegenheit der Wahlen populär machen wollen, 
wie ſie auch gelegentlich die Beſtätigung des Direktor Krech 
auf Fürſprache des Miniſterpräſtdenten ausgeſprengt, ob⸗ 
wohl eine wirkliche Beſtätigung noch gar nicht erfolgt ſei. 
es ift möglich, daß die Kreuzzeitung Recht hal. Es 
iſt möglich, daß man einige Miniſter auf Koſten der übri⸗ 
— als liberal bezeichnen will. Es iſt möglich, daß die 
wi malen, die wirklich beſtehen, gar nicht ſo weit gehen, 
auch dis es gern glauben machen möchte. — Aber wenn 

® Kreuzzeitung Recht hätte, fo IR es grade ein ſchla⸗ 
dan Wolfe bels, daß bie Sache der ſtändiſchen Reſtauration 
an Volke im höchſten Grade unbeliebt iſt. Angenommen, 


daß die liber i inifteriums nicht mind 
Andi ale Fraktion des Minifteriumd n cht minder 
eben daran iſt als die andere, ſo iſt grade das Be⸗ 


mach . Km Sande if. 
n der That iſt jetzt eine Zeit, wo man fein volltiſches 
Programm mit zwei Worten fertig machen en 


demjeni iti 
Glaubensbekennmiß, bas schon Heeg, n ie politiſchen 


in de 
Gutgeſinnten als ein Stempel der Freiftnnigkelt Be 


Inlandes 25 Sgr.; des Auslandes 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſerate die geſpaltene Petitzeile 2 Sgr. 
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So tief iſt die Gegnerſchaft gegen die Kreuzzeitungspartei 
im Bewußtſein eingewurzelt, daß man es für einen Triumf 
hält von einem und dem andern Miniſter ſagen zu können: 
„Er iſt ein Gegner der Kreuzzeitung.“ — Ja, wenn man 
hinzufügen kann: „die Kreuzzeitungspartei will ihn beſei⸗ 
tigen,“ ſo iſt dies ſchon eine Art von Empfehlungsbrief, 
alles Mögliche von ihm zu hoffen. 

. Man beachte dies aber nicht als eine gleichgültige oder 
eine oberflächliche Stimmung. Die Sache liegt tiefer und 
hat ihren ſittlichen Grund, obgleich fie eines wirklichen 
politiſchen Grundes entbehrt. 

Wenn heutigen Tages Jemand die Parteien im Vater⸗ 
lande muſtern wollte, um ſte nach dem Grade der Freiſin⸗ 
nigkeit zu ordnen, ſo würde er die Kreuzzeitungspartei für 
freiſinniger erkennen als die ſogenannte miniſterielle Par⸗ 
tei. Man ſehe ſich nur jetzt die Kreuzzeitung an, wie fle 
gegen die abſolute Monarchie auftritt, wie ſte die Beſchrän⸗ 
kung der Monarchie fordert, wie ſte die Lehre von der un⸗ 
begrenzten Macht der Fürſten bekämpft, wie ſte für die 
Freiheit und gegen die Willkür auftritt, wie ſte einen Staat 
als heidniſch verdammt, wo der Monarch allein Rechte hat 
und alle Uebrigen nur Pflichten, wie ſie ihre ſogenannte 
„SHriftliche Monarchie“ ſich ausmalt, wo der König zwar 
eine Art Gott ſein ſoll, aber auch wie Gott die Freiheit 
des Einzelnen nicht befchränfen, dürfe. — Man leſe dies 
Alles und man wird ſagen: Die Kreuzzeitung iſt jetzt li⸗ 
beraler als der große Troß der Konſervaliven, der ſich vor 
der Kreuzzeitung fo eifrig bekreuzigt und ſich gar feines 
Freimuthes rühmt. j ; Eu 

Woher aber doch der Widerwille gegen dieſe Partei? 
>. Diefer Widerwille iſt nicht politiſcher, ſondern ſitt⸗ 
licher Natur. 5 5 3 

Es ift wahr, die Kreuzzeitung ſpinnt jetzt freiſinnigere 
Theorieen ab, als die ſoge nannte konſervative gutgeſinnte 
Partei. Es iſt wahr, daß ſte die Kourage hat gegen das 
Menſchengötzenſhum des Abſolutismus muthiger aufzu⸗ 
treten als viele Andere. — Aber es iſt nicht minder 
wahr, daß der Boden auf dem ſie ſteht ſittlich unter⸗ 
graben iſt. 


Wer war es denn der ehedem gejagt, daß in Preußen 
die Verfaſſung nur zwei Paragraphen haben darf, von 
denen der eine heißen muß: „der König befiehlt“ und der 
zweite: „das Volk gehorcht!“ — Wer war es denn, der 
die Machtvollkommenheit des Monarchen ehedem ſo eifrig 
gegen jede Verpflichtung und Verheißung vertheidigt hat? 
Wer war es denn, der gelehrt, daß jedes Recht und jede 
Freiheit nichts iſt, wenn ſte nicht ein freier Ausfluß der 
Statthalterſchaft Gottes auf Erden iſt? — Wer war es 
denn, der den Grundſatz in den Vordergrund geſtellt hat, 
daß es nur eine Ausgeburt der Revolution iſt, wenn man 
irgend wie die Macht der monarchiſchen Vollgewalt be⸗ 
ſchränken will? 

All dies hat die Kreuzzeitung gethan. 

Und warum that ſie dies und lehrte ſie dies? Wes⸗ 
halb ſpricht ſte jetzt grade das Gegentheil aus? Warum 
will ſte jetzt nicht die bekannte Verfaffung mit den zwei 
Paragraphen? — 

Nicht weil ſie jetzt beſſer unterrichtet, beſſer belehrt 
iſt, beſſere Einſicht gewonnen hat, ſondern weil die 
Sachlage ſich geändert, weil es jetzt ihr Parteiintereſſe 
iſt, dieſelben Lehren zu bekämpfen, die ſte einſt ge⸗ 
predigt. 

Als die Sachlage ſo ſtand, daß Preußen eine Art 
von demokratiſcher Verfaſſung erhalten ſollte, da hob ſie 
das Banner der königlichen Machtvollkommenheit hoch em⸗ 
por. Damals hetzte ſte und lehrte fie und kämpfte fie und 
bemühte ſte ſich darzuthun, wie ein Rechteſtaat eine Lüge ſei, 
wie es nur Ein Recht geben darf, ein königliches Recht. 
— Als ſpäter die Dinge ſo ſtanden, daß die konſtitutionelle 

Partei den Sieg faſt davon trug, da ſchauderte die Kreuz⸗ 
zeitung fromm zuſammen vor dem Gedanken, daß die Macht 


der Geſetzgebung getheilt werden ſollte. Da rief fie die 
. an, um kraft der Autorität die „Majorität“ 
zu vernichten. — Erſt als ſich die Ausſichten eröffneten, 
die ſtändiſchen Vorrechte wiederum zu erobern, erſt als es 
fo weit kam, daß ſte für die Privilegien der Junker eine 
Lanze einlegen konnte, erſt da begann ſte mit der Lehre 
hervorzutreten, daß nicht allein der Monarch von Gottes 
Gnaden, daß jeder Ritter auch eine kleine Gottesgnade in 
ſich trägt. — Und als endlich alles ſo weit reif wurde und 
ihr der Augenblick gekommen ſchien, in welchem eine ſtän⸗ 
diſche Verfaſſung mit ſtändiſchen Vorrechten das einzige 
Mittel ſein ſollte, der Allmacht der Krone Schranken auf⸗ 
zuerlegen, erſt da trat ſte mit der Lehre auf, daß die all⸗ 
mächtige Krone eine heidniſche Erfindung iſt. 

Die Kreuzzeitung wechſelte daher ihre Ueberzeugung, 
um im rechten Augenblick Vorrechte für ihre Partei zu ges 
winnen. Sie die die Lehre aufgeſtellt, daß der Wille des 
Königs gegenüber dem Willen des ganzen Volkes unan⸗ 
taſtbar und uneingeſchränkt bleiben muß, ſte ſpinnt jetzt 
eine Theorie zuſammen, nach welcher das Königthum die 
Rechte einer Kaſte unangetaſtet laſſen muß, gegen welche 
ſowohl das Königthum wie das Volkethum proteſtirt. 


Darum ſagen wir: dieſe Partei hat ſich ſittlich un⸗ 
tergraben. Ihr jetziger politiſcher freifinnigerer Standpunkt 


geht nur darauf hinaus einen Gewinn für ſich aus der⸗ 
ſelben Märzrevolution zu ziehen, die ſte fonjt jo unermüdlich 
verdammt hat. — 5 
Und um dieſes ſittlichen Gebrechens willen, das ein 
boſeres iſt als alle politiſchen Gebrechen, trifft fe jetzt 
das Loos, daß es ſchon als eine Empfehlung gilt, wenn 


man von einem Menſchen ſagt: 


„Er iſt kein Kreuzzeitungs⸗ 
mann!“ — 


erlin, ben 19. November. 

— Dem geſtern in Potsdam abgehaltenen Trauergottesdienſt 
für Wellington wohnten der König und die Königin bei. 

— Der Abſchluß der Zollverhandlungen mit den thüringiſchen 
Staaten ſteht hier in den nächſten Tage bevor. Die Unterhand⸗ 
lungen mit Hannover in Betreff der Ausführung des September⸗ 
Vertrages ſollen innerhalb 14 Tagen eröffnet werden. Die Ge⸗ 
rüchte von einer bereits erfolgten Verſtändigung zwiſchen Oeſtreich 
und Preußen entbehren jedes ſichern Anhalts. 

— Wiener Blätter erfahren aus Florenz, daß die Madiai's 
in Kürze „begnadigt“ werden follen, unter der Bedingung, — daß 
ſie das Land verlaſſen. : 

— Seitens der kathol. Biſchöfe wird dem Bundestag eine 
umfaſſende Beſchwerde über die Verletzung der den Katholiken durch 
die Bundesakte gewährleiſteten Rechte übergeben werden. 

— Die berlin⸗hamburger Eiſenbahngeſellſchaft hatte gegen die 
Zwangsmaßregel des preußiſchen Handelsminiſters wegen Einlegung 
eines Nachtzuges eine Poſſeſſorienklage erhoben. Der Gerichtshof 
zur Eniſcheidung der Kompetenzkonflikte hat jedoch den Rechtsweg 
in dieſer Sache für unzuläſſig erklärt. 

— Im 1. hieſigen Wahlbez. wurde heute als Erſatz für Hrn. 
v Manteuffel der Buchhändler Reimer mit 248 Stimmen zum 
Abg. der 2. Kammer gewählt; der Juſtizminiſter Simons erhielt 
156 Stimmen. — Hr. Miniſter Simons iſt in Duisburg für Hrn. 
v. Bethmann⸗Hollweg gewählt worden. 

— Der hieſige Gemeinderath wählte heute den Prof. Dr. Nitzſch 
(für den ablehnenden Biſchof Neander) in die 1. Kammer. 

— Aus Blumberg erzählt die „evangeliſche Kirchenzeitung“ 
Folgendes über ein Erntefeſt bei dem Gutsherrn Grafen von Arnim: 
„Längſt war es dem theuern Manne ein Gewiſſensſtachel geweſen, 
daß er feinen Leuten Tanzmuſik bei dieſem Feſte gewährt habe. 


Er ließ deshalb den Reiſeprediger Herrn Brennecke kommen, um 


ihm zu helfen, daß das Be diger begangen werde; . 
gleich Herrn Konfforiattang Büchsel lin. d a 
er ein ſchones Saͤnger⸗ und Muſikkorps, welches meiſt aus gläu⸗ 
bigen Leuten beſtand. Die Erntearbeiter, 300 an der Zahl, 
kommen im feſtlichen Schmuck mit ihren Kronen und Tüchern 
herangezogen und überreichen die Kränze mit den üblichen Sprüchen. 
Da ſagte der Graf, bisher habe er ihnen Tanz gegeben, fein Herz 
ſei darüber beſchwert worden, und heute wolle er ihnen 
eine beſſere Freude bereiten. Freilich habe er auch einmal getanzt, 
aber Gott habe ihm die Augen geöffnet. Er habe nicht 
den Muth gehabt, ihnen den Tanz zu verweigern; das ſei ſeine 
Sünde. Jetzt aber habe Gott ihm die Gnade geſchenkt, daß er 
ſein Unrecht vor ihnen bekennen könne, und nun wollten ſie mit 
einander Gott loben und ein Feſt feiern, wie es Ihm wohlgefalle. 
Darauf ward unter Muſikbegleikung ein Loblied angeſtimmt. Bren⸗ 
necke predigte über Pf. 1005 KR. Büchſel erzählte eine kleb⸗ 
liche Geſchichte; und Jae Genen. Anſprachen und Lieder. 
Dann gings zur feſtlichen Tafel, welche in einer großen, ſchon ge’ 
ſchmückten Wagenremiſe für alle zugerichtet war, und an welcher 
die Herrſchaft, die geladenen vornehmern Gäſte, Geistliche und Ar⸗ 
beiter unter einander Platz nahmen. Branntwein gab es nicht, 
aber Wein, für 4 eine Flaſche, und Abends 9 Uhr wünſchte 
einer dem andern eine gute Nacht. Es zweifeln noch viele 
fo christlich gefinnte Herrſchaften daran, daß fie ihren Leuten einen 
Erſatz für ihre unchriſtlichen Vergnügungen bieten können. 
Aber innige Liebe, wahre Hingebung machts wohl möglich.“ Der 
„künchl. Anzeiger“ macht hierzu folgende Bemerkung: Wir erlauben 
uns nur noch beizufügen, daß vor Allem nöthig ſein dürfte, die 
Vergnügungen der Herrſchaften ſelbſt nach dieſem Maßſtabe zu 
beſſern, wie denn auch der Herr Graf von Arnim⸗Blumberg zuerſt 
in das eigene Herz gegriffen hat. Man braucht den Tanz nicht 
unbedingt zu verwerfen, um in der ganzen Art und Weiſe, wie er 
unſer geſelliges Leben beherrſcht, keine chriſtliche Ordnung zu ſin⸗ 
den. Die feinen Bälle der höheren Stände find nicht weniger 


* 


als die Tanzböden des Volks Mittelpunkte des ſittlichen Ver⸗ 
derbens. 


* * 1 1 iti 5 
— Zur Wahlfreiheit. Eine Petition an den Herrn 
Miniſterpräſidenten v. Manteuffel. Wir haben vor einiger Zeit 

e Folgen der öffentlichen Abſtimmung auseinandergeſetzt und da⸗ 
bei das Verfahren der „N. Pr. Z.“ hervorgehoben, welche die Na⸗ 


men der breslauer Wahlmänner, die für die oppofitionellen Kandi⸗ 


daten geſtimmt hatten, denunziatoriſch abdruckte. Ebenfalls in Felge 
der breslauer Wahlen brachte die „konſerv. Zig. für Schleſten“ 
folgendes Inferat: „Zur Nachricht für meine politiſchen 

reunde. Der Kaufmann J. Burchardt, welcher in dem geſtri⸗ 
15 Wahltermine für Gräff und Wenzel geſtimmt hat, iſt der Be⸗ 
itzer des Gaſthofs zur „goldenen Gans.“ Breslau, den 4. No vem⸗ 
ber 1852. Graf Zedlitz⸗Trützſchler (Schwentnig).“ Der Berfaf- 
fer dieſes Inſerats if der breslauer königl. Regierungspräſident 
gleichen Namens. Eine Anzahl breslauer Bürger und Wahlmän⸗ 
ner hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, an Herrn v. Manteuffel 
eine Vorſtellung zu richten, in welcher es Heißt: 

In einem wohleingerichteten Staate, vorzugsweiſe aber in 
einem konſtitutionellen, kann die öffentliche Handlungsweiſe eines 
Beamten, beſonders, wenn fie, wie im vorliegenden Falle, in das 
politiſche Gebiet fällt, als eine lediglich auf den Thäter zurückfal⸗ 
lende betrachtet werden. Die nothwendige Einheit in dem Regie⸗ 
rungs⸗Organismus muß fie vielmehr, wenn fie von der vorge) tz⸗ 
ten Behörde ſtillſchweigend geduldet wird, und ungeahndet bleibt, 
als eine von ihr gebilligte, mit den Regierungsprinzipien als über⸗ 
einſtimmend erſcheinen laſſen. 

ir können dies von der vorliegenden Handlung nicht an⸗ 

man; wir können nicht glauben, daß Ew. Exzellenz, welchem 
1 vorzugsweiſe jeine Verfaſſung und fomit 
er preußiſche Staatsunterthan ſeine politiſchen 
Rechte verdankt, es billigen konnten, daß die Staatsangehörigen 
von einem hochgeſtellten Regierungsbeamten öffentlich au gefordert 
werden, einem Gewerbtreibenden, welcher nach feiner beſten Ueber- 
Fugung von dieſem politischen Rechte Gebrauch gemacht hat, die 
Quellen ſeines Nahrungsſtandes zu entziehen, und daß von ihm 
öffentlich Mittel zur Einſchüchterung in Bewegung geſetzt werden, 
welche in ihrer Konfequenz dieſes politiſche Recht zu einem rein 
ſcheinbaren machen würden. ? j 

In dieſem Vertrauen fühlen wir uns gedrungen, an Ew. Er⸗ 
zellenz die gehorfamfte Bitte zu richten, hochgeneigteſt das ſchwer 
nal freie Wahlrecht durch geeignete Maßregeln ſchützen zu 
wollen.“ 

Vom 3. bis 23. Dezember wird auch in dieſem Jahre zum 
Beften brodloſer Armen ein Verkauf von Zeugen und Kleidungs⸗ 
ſtücken (Wilhelmsſtr. 74. parterre) ſtattfinden. 

— In den letzten drei Tagen iſt kein Cholerafall vorgekom⸗ 

—$ Am 24. November wird im hieſigen Miſſtonsbetſaale eine 
e des märkiſchen evangeliſch⸗lutheriſchen Provinzialvereins 

gehalten. 6 5 4 
klein Der berliner Frauenverein zur Abhilfe der Roth unter den 
15 E Fabrikanten und Handwerkern ger a dem 1. Juni 1848 
Ber ötgen 1812 Perſonen mit 48,393 Thlen. unterfüügt. Der 

in beſitzt ein Vermögen von 11,703 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. 
trat; Im Jahre 1848 gingen bekanntlich bei dem hieſigen Ma⸗ 
ar Hinte Unterſtützung der hier in den Märztagen Verwundeten u. 
Von 722 etbligbenen der Gefallenen freiwillige Beiträge im Betrage 
miſſt 2,000 Thlen. ein, welche anfangs von einer beſondern Kom⸗ 
H ton verwaltet wurden, im Nov. 1850 aber, als weit über die 

e bie us gegeben war, auf die Armen⸗Direktion übergingen, wel⸗ 
Unte © perſönlichen wie die Familien⸗ und Erwerbsverhältniſſe der 
terſtücusten von Zeit zu Zeit prüfen läßt und die bisherigen Un⸗ 
„„ „At vote Bet 

e erfahre ertigen la wärtig i 

noch ein Nebel von es Ehe Hl Er 
eNees yon Eſenbeck. Die Theil ü von 
Eſenbeck ſcheint in England zuzunehmen. N am ice das 
Athenäum, von Männern, die bereitwillig an jedem Unternehmen 
theilnehmen wollen, welches zum Zweck hat, den Wolf von der 


Wohnung dieſes ausgezeichneten Naturforſchers wegzuſcheuchen (to 
scare away the wolf from the dwelling of this distinguished 
naturalist.) Der „Zoologist“ und die „Medical Times“ haben 
beide Subſkriptionsliſten ausgelegt. In der letzten Nummer nimmt 
das „Athenäum“ auf eine Mittheilung Mr. Edward Newman’s 
Bezug und zeigt an, „daß eine Anzahl ausgezeichneter Naturfor⸗ 
ſcher (verſteht ſich, engliſcher!) bereits ihre Namen in jene Liſte 
eingetragen haben. 3 8 \ 

Auf eine Anfrage aus Stettin giebt die „Neue Oder⸗Ztg.“ 
die Verſicherung, daß die aus der „Weſer Ztg.“ in andere Blätter 
übergegangene Schilderung der Lage Nees v. Eſenbeck's nicht um 
ein Haar übertrieben war. 

Der Expedition der „Köln. Ztg.“ find für Nees v. Eſenbeck 
66 Thlr. jährliche Gaben und 10 Thlr. ein für allemal zugegan⸗ 
gen. — Die bisherige Sammlung der „Weſer Ztg.“ hat einige 
hundert Thaler eingebracht. 

—$ Im Verein ſelbſtſtändiger Handwerker hielt Hr. Heeſe 
geſtern vor einem ſehr zahlreichen Publikum einen Vortrag über 
die Verbeſſerung der Heizung. In einer der nächſten Sitzungen 
ſoll ein Vortrag des Hrn. Elsner über Gasheizung folgen. 

+ Der ſogenannte „Umgangschor“ (Kurrende) hat feine Wirk⸗ 
ſamkeit begonnen; gegen ein jährliches Honorar von 2 Thalern 
führt derſelbe ſonntäglich vor dem Gottesdienſt auf dem Hofe oder 
dem Flure einige Choräle aus. 

Erfurt. Der wegen Beleidigung und Verläumdung des 
hieſigen Magiſtrats — bei Gelegenheit ſeiner Vertheidigungsrede 
auf dem Steuerverweigerungprozeß zu Berlin — von der Krimi⸗ 
naldeputation des Kreisgerichts zu 2 Monat Gefängniß verurtheilte 
vormalige Abgeordnete zur National⸗Verſammlung, Kaufmann 
Krackrügge, wurde am 16. in zweiter Inſtanz vom Appella⸗ 
tionsgericht zu Naumburg freigeſprochen. 

Hamburg. Der frühere Kurheſſiſche Oberſtlieutenant und 
Kriegsminiſter Bödicker iſt zum Stadtkommandanten gewählt worden. 

Weimar. Die thüringer Zollkonferenz hat ihre Sitzungen 
geſchloſſen und in denſelben den Beſchluß gefaßt, durchaus bei 
Preußen zu bleiben. Altenburg, welches faſt ganz von Sachſen 
umgrenzt iſt, hatte noch zuvor von deſſen Miniſterium die Einla⸗ 
dung erhalten, ſich dem letzteren Staate anzuſchließen, aber dieſelbe 
abgelehnt. 0 8 

5 Drünchen. Die Polizeidirektion hat bereits etwa zweihun⸗ 

dert Kalabreſerhüte weggenommen, die Vernichtung derſelben aus⸗ 
geſprochen, und die Beſizer in die Koſten der geführten protokol⸗ 
lariſchen Verhandlungen verurtheilt!! 
Frankfurt a. M. Bon dem Senat ſoll in dieſen Tagen 
eine Vorlage an den geſetzgebenden Körper zu erwarten fein, nach 
welcher den Ju den die ihnen kürzlich entzogenen politiſchen Rechte 
zurückgegeben würden, jedoch mit der Beſchränkung, daß Juden 
nicht nur nicht Mitglieder des Senats ſollen werden können, ſon⸗ 
dern auch, daß jüdiſche Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
nicht in das Konklave der Senatswahlen ſollen kommen dürfen. 
Dieſe Beſchränkung der allgemeinen Emanzipation werde nothwen⸗ 
dig befunden, um der Anſicht des Bundestages zu genügen, daß in 
den freien Städten ganz beſonders darauf zu ſehen ſei, daß das 
chriſtliche Prinzip der Regierung aufrecht erhalten bleibe. 

Schweiz. Der Biſchof von Sitten hat den Geistlichen un⸗ 
terſagt, die vom Geſetz vorgeſchriebenen Zivilregiſter zu führen. 

Paris. Der kreiſende Berg hat endlich die Maus geboren. 
Der „Moniteur“ hat endlich das Dekret gebracht, welches die Ver⸗ 
minderung der franzöſiſchen Armee ausſpricht. Vom 1. Dezember 
ab wird die franzöſiſche Armee anſtatt 400,000 Mann nur noch 
— 370,000 Mann zählen. (Wie ftark die nun zu bildende kai⸗ 
ſerliche Garde fein wird, iſt noch nicht beſtimmt.) Das Kaiſer⸗ 
reich bleibt aber nichts deſto weniger der — Friede. 

Brüſſel, 17. Nov. Die Regierung hat einen Geſetzentwurf 
vorgelegt, um den auswärtigen Offizieren, welche in Belgien Dienfte 
genommen haben, eine Penſion bewilligen zu können. Dieſes 
Geſetz wäre auf die ſchon ſeit mehreren Monaten verabſchiedeten 
polniſchen Offiziere anwendbar, von denen heute gerade eine Nel 
tion zu ihrer Wiederbenutzung vorliegt. — Die Abtheilungen haben 
ihre Prüfungen des Geſetzentwurfes über die Preſſe begonnen; 


fünf von den ſechs Abtheilungen, woraus die Kammer zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, haben ihre Arbeiten beendigt, alle haben den Artikel ver⸗ 
worfen, welcher Reden, Geſchrei und Drehungen beſtraft. Die 
anderen vorgeſchlagenen Maßregeln find faſt einſtimmig angenom⸗ 
men worden. 

Madrid, 12. Nov. Im königlichen Schloſſe herrſcht große 
Freude und Rährigkeit. Die in Ausſicht geſtellte Anerkennung der 
Königin von Seiten des Kaiſers von Rußland iſt ein Ereigniß, 
das die ſämmtlichen Großwürdenträger des Reiches neu belebt und 
die gelähmte Kraft Bravo Murillo's ſtählt. Bei der erſten von 
Liſſabon durch den ruſſiſchen Geſandten hier eingetroffenen Nach⸗ 
richt hüpfte die Königin wie ein junges Reh im Schloſſe herum 
und wußte ihrer Freude keine Grenze zu ſetzen. — Man liebäugelt 
hier ſehr mit dem franzöſiſchen Geſandten, General Aupick; er iſt 
das Schoßkind des ganzen Hofes. Er wird ſelbſt zu den engſten 
Familienzirkeln des königlichen Hauſes gezogen. — Die Königin 
hat einen Brief des Königs Max von Baiern erhalten, worin die⸗ 
ſer Monarch ſeinen bevorſtehenden Beſuch anzeigt. Alle dieſe Er⸗ 
eigniſſe geben der karliſtiſchen Partei den Gnadenſtoß, beſonders die 
Anerkennung Rußlands. Der Kaiſer Nikolaus war ihr noch im⸗ 
mer ein Hoffnungsſtrahl; alle ihre Pläne knüpften ſich an deſſen 
bisher befolgte Politik. Er 

London, 18. Novbr. Amerikaniſche Kriegsdampfſchiffe find 
vor Havana angekommen, um wegen des Ereigniſſes mit dem Pa⸗ 
ket⸗Dampfſchiff „Crescent Cily“ Erkundigungen vorzunehmen. 

(Tel. Dep.) 

New⸗York. Die Wahl des demokratiſchen Kandidaten 
Franklin Pierce erfolgte mit einer Majorität, von welcher man 
ſeit Gründung der Union kein Beiſpiel hat. Pierce hatte für ſich 
27 Staaten und 246 Stimmen im Wahlkollegium; der Whigkan⸗ 
didat General Scott erhielt dagegen nur 42 Stimmen der 4 
Staaten Maſſachuſetts, Vermont, Kentucky und Teneſſee. Im 
Jahre 1848 erhielt General Taylor 163 Stimmen von 15 Staa⸗ 
ten, der demokratiſche Gegenkandidat General Caſſ 137 Stimmen 


von 15 Staaten. 
Vermiſchtes. 

Man nimmt an der Telegrafenleitung eine Erſcheinung wahr, 
die zu allerlei irrigen Anſichten führt: das „Singen“ der Tele⸗ 
grafen. Man hört nemlich, vorzüglich deutlich in der Nähe der 
Telegrafen⸗Stangen, oft und zu allen Tages⸗ und Nachtzeiten ein 
Tönen, gleich dem Brummen einer Orgelpfeife, der auf den Stan⸗ 
gen ruhenden Iſolatoren und Drähte, und viele Perſonen meinen, 
dies ſei die Folge des Telegraſirens. Dieſe Erſcheinung wird nun 
in der N. Züricher Ztg., „in der Hoffnung, beſſer Unterrichtete 
darüber zu vernehmen“, in folgenden Worten zu erklären verſucht: 
„Es iſt bekannt, daß die Nadel⸗Telegrafen, welche gegenwärtig be⸗ 
ſonders in England in Anwendung ſind, oft nicht benutzt werden 
können, weil elektriſche und magnetiſche Einflüſſe die Nadel ſehr 
ſchnell und abwechſelnd ablenken; dieſe Einflüſſe, welche magnetiſche 
Stürme genannt werden, bewirken die obigen tönenden Erſcheinun⸗ 
gen an unſeren Telegrafen. Wenn auch dieſe Stürme auf die Na⸗ 
del dieſelbe Wirkung äußern, wie der galvaniſche Strom, ſo iſt 
letzterer doch nicht geeignet, eine E ſchütterung (Vibration) der Iſo⸗ 
latoren hervorzubringen, weil er ſeine Richtung nicht ſchnell genug 
ändert, was bei erſteren der Fall iſt.“ 

Verantwortlicher Nedaffeur Permann Holdberim in Werlin. 
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Sonnabend, den 20. Nov.: Zweites Debüt des Hengſtes 
. : 
Emir, neu dreſſirt von C. Renz. Pas de deux 


gracieux par Baptist et Louise Loisset. Contre danse 
frangaise par 8 ecuyers. 

Morgen Sonntag: Große Vorſtellung, zu welcher die 
freien Entreen ohne Ausnahme nicht gültig ſind. 
„Renz, Direktor. 


Berlin, 
Berlag von Theodor Heymann. 


Chriſtkathol. Gemeinde. Sonntag: Gottesdi 
Nachm. J uhr N. Friedrich. 47 2. Hof 2 Kr. e 


Berliner Circus⸗Theater. 
Vor dem Roſenthaler Thore. 


Heute Sonnabend, Erſtenmale: 8 
miſche Pantomime mit Kanz Akrob. von et, va 
Da Sonntag d. 21. keine T. k ſtatifindet, f e f 
meiner Kegelbahn mehre ei Sen egen e . 
Heute Sonnabend werden auf meiner Kegels Fette 
Gänſe ausgeſchoben. 1 E . 
8 Schützenſtr. 31. 
2 S chw ein Gäuſe, Schinken u. dgl. werd heute 
N Artillerieſtr. 20. bei Kirchmann. 
Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn mehrere fette Gänfe 
Heute Sonnabend werd i it G. L 
bahn fette Gänſe B ee er 
ausgejpielt. Büſchkes, Schügenfir. 3. 
Garlenſtr. 28 werd. Sonntag 21. v. 4 Uhr ab auf der Bahn ein 
Es hat ſich bei mir wiedernm 
ein bedeutendes Quantum von 
gehäuft, mit welchen ich vor Be⸗ 
ſchäfts zu räumen beabſichtige, 
und empfehle s 


Vorher Höhere Meitkunft se Anf. 7 Uhr. 
Lemm, Bergſtr. 10. 
Sonnabend Abend werden nur große Gänſe ausgeſchoben 
Sonnabend auf der Kegelb. ausgeſchoben 
ausgeſchoben. Köhne, Alte Jafobsſtr. 38. 
Heute Sonnabend werden auf dem Billard Gänſe und Wurſt 
feltes Schwein u. mehrere Hauptgewinn ausgeſchoben. L. Einicke. 
Reſtern verſchiedener Waare auf⸗ 
ginn des lebhaften Weihnachtsge⸗ 
Reſte von ſchwarzen Orleans, à E. 3—3½ fgr. 


„ „g gemuſtert. Camlots, „ 

„ „ Cöper⸗Camlots, 3 

„ „Mired⸗Lüſtres, a 

„ „Neapolitaines, 3—4 „ 

1 . franz. Thybets, > m 

u; ” franz. Cattune, 21, 1 
un € , 
4, Cattune, 115 


1 
J. Meidner, 
Jeruſalemerſtraße 14, Ecke vom Dönhofsplatz. 
ut vorjälagende Kanarienvögel find ;. v. Orantenft. 178 T Tr. 1. 


wei beſtellte Twerntöcke mit woll. Futter Toll. Umftände halber 
für die Auslagen verk. w. b. Schneidermfir. N. Grünſtr. 38 1 Tr. 
Dauerhaft gearb. Mah. u. Schlaflophas, Tehnffühle u. 1. w. ver- 
kauft auf Verl. geg. Abzahlung der Tapez. a. d. Schleuſe 4 1 Tr. 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße J. 


| Aechtfarbig garantirt. Preiſe ſeſt. 


